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christlichen Antwort gegenüber Reinkarnatıons- un: Karma-Vorstellungen dem Leser
die Notwendigkeıt einer Unterscheidung der eıster und eıner echten Entscheidung
zwıischen wel sıch 1Im tiefsten ausschließenden Konzeptionen och besser einsichtig
machen. ber uch stellt das Buch (und die N Reıhe) eıne sehr empfehlenswerte
Hıltfe ZUr Orıjentierung dar. KEHL 5.]

BAUDLER, (GEORG, Erlösung D“O Stiergott. Christliche Gotteserfahrung 1im Dıalog mi1t
Mythos un Relıgionen. Stuttgart/München: Calwer/Kösel 1989 425
Das Projekt, das vorlegt, versteht sıch als „Entwurf eıner erfahrungsorientierten

christlichen Kulturanthropologie” 21} Im Anschluß Ramseys Analyse der relı-
z1ösen Sprache entwickelt der Autor seiınen Symbolbegriff, der empirische un:! relıg1-
OSse Erfahrung ineinander verschränkt (23—34) Weıl das christliche Gottessymbol,
welches Jesus ISt, gegenüber den Potenz- und Fruchtbarkeitssymbolen 1m Ohnmüächti-
SCH gebrochen 1St (49); 1St die Kontinuıintät der christlichen Imago Deı Zzu alttesta-
mentlichen Biıldverbot S gewahrt. In der Hinführung 553—134) spurt der
Religionsgeschichte des Stiersymbols ach Es 1sSt ihm 1m Kern nıcht eın Fruchtbarkeıits-
symbol (Baal) „Ganz offensichtlich symbolısıert 1er der Stier nıcht Fruchtbarkeıt,
sondern umgekehrt ine Macht, die Fruchtbarkeıit angreıft, gefährdet der ZeTr-

stören sucht.“ (60) In den seßhaftften Kulturen steigert sıch ach antänglıcher Beruhi-
FUunNng das Bedrohliche der Macht des „Wildnisgottes”, der die Lichtung umgıbt, ZUr

Drachen- un: Schlangenfigur, der der Vogel (Adler/- Taube) als lıchtes Symbol Be-
gengestellt wiıird (65—71) Jesus vereindeutigt ın seıner Abba-Erfahrung die uch INn den
Anfängen der alttestamentlichen Tradıtion och iın Jahwe hineinproJ1ızierte dämon1-
sche Stiergewalt vgl Ex 4; 24; Ex 12, 1 9 Gen DE Z Sam 24), indem ihre Profani-
sıerung (Lk O: 18) durch den Widerstand die Versuchung ZUur Usurpatıon der
faszınıerenden Tötungsmacht (8 1—88) endgültig vollzieht: ET hat den Satan 4aUS

El-Jahwe herausgeliebt. (86) In Anschlufß un: Auseinandersetzung mıt Ren:  € Girards
These VO „Gründungsmord” als Ursprung der Religion enttaltet skizzenhaft dıe
Religionsgeschichte VO Tötungs- und Erstlingsopfter 93—-134) Der Gründungsmord
1st für iıhn K Gıirard nıcht Ursprung, sondern bereits Ausdruck VO Religion,
weıl das „TIremendum Faszınosum “ der Tötungsmacht, die 1m Opferkult getÖtet,
einverleıbt und usurplert wiırd vgl 103} dem Menschen bereıts beg€ gynet 1St. Der
„homo necans“ Burkert) inıtnert seıne Fähigkeıt OÖten, die im bergang VO

Sammler un: Aasesser ZU Grofßwildjäger gelernt hat Hıer hegt die eigentliche „Ur-
sünde“” der Menschheitsgeschichte. Dıie mosaiıische („Ich-bin-da”) und Jesuanı-
sche („Abba”) Gotteserfahrung (Mk 1’ 11) befreıit VO dem Zwang Zu Tötungsopfer
un löst auch das Erstlingsopfter aus der Verklammerung mıt der Usurpatıon der göttlı-
hen Stiergewalt (vgl 113)

In der Durchführung 135—.  4 enttaltet dıe „Christliche Trinıtätserfahrung” 1m
Dıalog mıt den entsprechenden Motiıven (Kınd/Sohn/ Tochter; Wınd/Atem; Vater/
Mutter) 1n den Mythen und Religionen. An der Geschichte der Opferkulte Kindopfer,
Opfer des göttliıchen Mädchens, der göttliıche Sohn Lichtheld als mißglückter Ver-
such der Befreiung 4aus der Angst VOT un der Faszınatıon der Todesmacht) zeıgt sıch,
dafß der jesuanische und der buddhıistische Weg der Gewaltlosigkeit
mancher Rezeptionsbrüche ıIn der christlichen Opfertheologie vgl 1751) Aaus dem
Kreislaut der rivalisıerenden Gewalt herauszuführen VErTMAS. Ruah/Pneuma, tälschlı-
cherweıse VOT platonısıerendem Hintergrund mıt Geist/Spirıtus übersetzt (197 ff} 311
der Autor wıeder die Wind/Atem-Symbolik der Kultur- und Religionsgeschichte
eranführen: Am Jäger-Initiationsbild aus dem Schacht der Höhle VO Lascaulx
Abb 30) wırd eindrucksvoll beschrieben, w1e€e miı1t der Ursünde der Entwicklung ZUuU

Grofßwildjäger uch die Jägerreligıon des Jägeratems-mächtig wiırd. In den
neolithischen Kulturen entsteht das Experiment, dem Jägeratem den „Sonnenwiınd”
dıe fruchtbar macnende Sonnenkraft), die Megalıthen als todüberwindende Symbole
der Dauer) un: den ult der „Grofßen Mutter“ ENILZEZENZUSELIZEN. och 1m Zusam-
menhang miıt der Staatenbildung überdeckt der Jägeratem vgl 23723 {f) den Versuch,
„sıch VO  — den Pflanzen tinden lassen“ (Herbig, vgl 220) „Die Liebesgöttin 1St
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gleichzeıitig Kriegsgöttin geworden” Erst der Tauben-Atem Jesu, der Schrei des
Kındes ach seıiner Mutter (vgl 262) un: der Notschreı des leidenden Gottesknechtes
ach seinem bba (vgl 260) befreien den Atem der Kreatur 4aUS der ambıvalenten Ver-
klammerung miıt dem Adler-Atem (vgl 208) un heılen ıhn Aus einer anderen Wurzel
stammend vgl 2593} ber dennoch selben relıg1ösen Problem arbeitend, dıe
indische Relıgiosıtät der AtemberuhigungPdie Bewegung fort, dıe dıe einhe1-
mischen Hinduvölker der Sıeger-Religiosität der arıschen Eroberer erfolgreicher eNLT-

gegenstellten (vgl Ameıisen-Gleichnis, 243-—246) als ELW: die Stammvölker Griechen-
lands gegenüber ihren indogermanischen Eroberern vermochten (vgl 242)
Ausgehend VO Vater/Multter als Gottessymbol 1m biblischen Bereıich (Lk 1 Johannes
Paul Er ISt Vater; och mehr, 1St uns uch Mutter“ 12  , wiırd zunächst
das Vatersymbol in der Religionsgeschichte dargestellt. Im ursündlichen Überstieg
Zu Grofßwildjäger verbindet sıch das Vatersymbol, der Ranghohe der S1ppe, mıt der
herrscherlichen Gewalt, die durch den Ahnenkult (vgl 289) ın dıe todesjenseıtige
Sphäre erhoben wırd uch 1n den seßhafrt gyewordenen neolithischen Kulturen hält der
Mensch auf Dauer dıe Ambivalenz der Natur nıcht Aaus, kommt ZUur „Wiederholung
der rsünde“ 1m Kampf die Natur Au der Kraft der heilıgen Hochzeit
zwischen dem ranghohen Lichthelden un der Frau Der Schritt der
Abrahams-Religions ISt demgegenüber 1mM Kern der Versuch, dıe Identitika-
t10N des Ranghohen (Stammführer, Gott-König des sumerischen Großreichs) mıiıt der
übersteigenden Dımension rückgängıg machen: „Zwar erscheint (sott uch 1in der
Abraham-Religion als der (Gott des Sıppenführers, ber dieses Übersteigende bleibt
immer VO seınem Träger verschieden Dıiıe mosaische Gotteserfahrung (Ex
SB 14), die Abba-Erfahrung Jesu und der ıslamısche Rückgriff auf dıe Abrahamsrelıgion
werden zueiınander 1n Beziehung ZESELIZL (  6 uch das Muttersymbol 1St
durch die Ursünde der Jägerkultur und ihre Wıederholung In der sefßhatten Kultur
(entfaltet Beispiel der mınoıschen Kultur, 321—338) ambiıvalent geworden. iIm Ur-
Sprung korrespondıert ber geradezu mıiıt der Erschaffung des Menschen: „Der
Mensch 1sSt wahrscheinliıch dıe Mutltter Gott als diıe übersteigende Dımension ıhres Kın-
des hat S1e hervorgebracht.“ uch durch dıe Entdeckung der Frau und Mutter,
der seßhaften Bewahrerin des Feuers (318 In ihrer übersteigenden Dimension wurde
EeT'SE der Weg geöffnet für das Experiment der neolıthischen, seßhaften Kulturen. Aller-
dings erweılst sıch die Mutterrelıgion gegenüber dem Schauder der Todesmacht (vgl
335) auf Dauer doch als chwach Dıi1e Mutterrelıgion der Märchenbbe-
wahrt die Erinnerung un Ahnung der Möglıchkeıt, VoO dem Muttersymbol her le-
ben; S1e findet ihre christliıche Korrespondenz ın der Erfahrung, die Jesus „als
Lall-Wort: Mama-Papa“ ausgedrückt hat Vor dem Hiıntergrund der Geschichte
des Muttersymbols ın der christlichen Marienverehrunge plädiert Z

Schluß dafür, wıeder 1m Symbol des bba mitzudenken und mitzuempfinden vgl
364) Aus diesem „Innenhof”“ der christlichen Gotteserfahrung könnte ann BC-
$chichtlich eingeholt werden, Was 1im Abba-Wort (sottes als ınd schon angebrochen
1IST

hat ın seınem Buch ıne Fülle VO Materıalıen gesammelt. 53 Abbildungen stützen
die oft sehr anschaulichen un: einleuchtenden Deutungen. Theologisch sıch
einerse1ts VO einer Symbol- und Mytheninterpretation ab, die deren Ursprung 1n den
Archetypen der Seele vgl 341) der die 4U5 den tormalen Ahnlichkeiten Z7W1-
schen den Symbolen verschiedener Relıgıionen auf inhaltliche Identität der Relıgiıonen
chliefßt (vgl 141—154). Andererseıts verteidigt Eıinseitigkeiten der dialekti-
schen Theologie die ‚ymbole der Relıgi10onen als „notwendige symbolsprachlıiche Basıs,
VO  — der 4aus der Dıalog mıiıt anderen Relıgi1onen und Mythen geführt werden kannn  “

7u diskutieren ware ber B.s Interpretation mancher Bıbelstellen: ob 1n Mit
25 31—46 wırklıch eın „unmenschlich-abstraktes Schwarz-weifß-Gemälde des Weltge-
richts“ gemalt wiırd, ob die Todesmacht in der Apk wirklich als „blofße Angstpro-
jektion des Menschen“ (87) resakralisiert wird, ob die negatıve Theologıe VoO  a Ex 331
wırklıch „Zanz anders“ (122); anders als die Abba-Erfahrung Jesu (Mk I I VO  —

Gott spricht, ob der „Zorn Jahwes” nıcht doch geradez solcher Erzählungen WI1€e
Joh Z 1A77 ıne Chance bekommen sollte, méhr se1ın als „Kriegswind” und
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ursündlicher Jägeratem. Heift doch anderer Stelle Recht „Zwar bleıibt CS

begreiflich, WI1€e beides (1 Nacht- und Tagseıte Gottes) möglıch 1St uch dıe Bıbel
löst dieses Paradox nıcht In einem Gedankengebäude auf ber wırd glaubhaft
zählt, da{fß sıch die Nacht (sottes 1ın den hellen Ka verwandeln kannn  “ 75)

MERTES Sr

HOFMANN, PETER,; Glaubensbegründung. Di1e Transzendentalphilosophıe der Kommu-
nikationsgemeinschaft ın fundamentaltheologischer Sıcht (Frankfurter Theologı-
sche Studıen 36), Frankturt: Knecht 1988 352
Dıe Fundamentaltheologie hat als Grundlagenwissenschaft die ede VO Glauben

VO un mı1t der menschlichen Vernuntft rechtfertigen. Mıt dieser Aufgabe 1St S1e autf
eınen Weg geschickt, VO dem S1e als „Glaubenswissenschaft“ nur den Preıs VO Fı-
deismus einerseılts un Rationalısmus andererseıts abweichen kann S1e soll nıcht L1UTE

wahrheitsfähige theologische Aussagen ber die Wirklichkeit der Welt ftormulieren,
sondern uch deren philosophische Implıkationen als begründet un: geltungsfähig
ausweısen können eın Projekt, das heute NUur 1M Dıiskurs mıiıt den philosophischen
Hauptströmungen der Gegenwart realisıerbar ISE. Der Ausgangspunkt und Problemho-
rızont seiınes VOT allem 1ın der Auseinandersetzung miıt der Transzendentalpragmatık
K Apels entstandenen Beıtrages ZEınlösung dieser Vorgabe bestimmt mMI1t der
These „Wenn gelıingt, iıne (allerdings nıcht blo{fß faktische, sondern sachlich NOL-

wendiıge) Konvergenz der philosophischen und theologischen Theorien der Wirklıiıch-
keıt aufzuzeigen un! die Diımensionen eınes möglichen er immer schon als möglıch
vorausgesetzten) Konsenses theologisch eröfinen, da{fß s1e sıch nıcht in defensiver
Apologetik erschöpftt, ann kann die Aufgabe der Fundamentaltheologie pOSItIV als
vernünftige Rechtfertigung des christlichen Glaubens verstanden werden, der seıne be-
gründeten un begründbaren Voraussetzungen Aaus den Implikationen se1nes reflexen
Selbstverständnıisses enttaltet“ (15) Hıerbei meınt „Voraussetzung” keinen aX10Ma-
tisch statulerten der heuristisch-willkürlichen Ausgangspunkt eıner Theorie, sondern
die unhintergehbare und insofern letztbegründete Präsupposıiıtion menschlicher Inter-
aktıon, „dıe sıch fundamentalphilosophisch als das Aprıorı der Kommunikatıionsge-
meıinschaft K.-O. Ape und fundamentaltheologisch als Glaubens-Aprıiori der
christlichen Kırche (speciıficum theologıcum) bestimmen 8e)  ß[“ (1 In drei Durchgän-
SCNH soll diese zunächst sechr steıle These sowohl ZUr theologischen als uch Zur philoso-
phischen Selite hın plausıbel gemacht werden. Den Anfang macht eın breiter
Problemaufrifß Ansatz un Status fundamentaltheologischer Theoriebildung, wobei
exemplarısch Entwürte eiıner Theologie der politisch-sozialen Welt Metz,

Bofft), die Konzeption einer wissenschaftstheoretisch Orlentlerten Geltungsrefle-
102 theologischer Sprache Pannenberg) und Modelle einer Theorie/Praxıs-Ver-
mittlung (u.a Peukert) auftf ihre Logık, Stringenz un Kohärenz befragt werden
(19—-1 8 Am nde dieses Durchgangs konstatiert rel „Problemüberhänge”, deren
Bedingungen einer mögliıchen Lösung zunächst philosophisch klären sınd Diesem
Ziel dient der zweıte Hauptteıl, der iıne ausführliche Rekonstruktion der VO  — . E

Apel konzıplerten „transzendentalen Sprachpragmatık” 19727 darstellt. Die Be-
zugnahme auf diese Varıante eıner sprach- un handlungstheoretisch transtormierten
Transzendentalphilosophie bietet sıch für aufgrund eiıner Reihe, 1m Hınblick auf
die vorher besprochenen theologischen Posıtiıonen analoger Fragestellungen Spra-
che un: Welterschließung Verstehen und Erklären Letztbegründung ethischer
Normen. schliefßt diesen Durchgang miıt eıner Kritik Apels Programm einer Lran-

szendentalpragmatischen Normenbegründung, die ZUr Gelenkstelle tür dıie anschlie-
ßende fundamentaltheologische Reflexion wıird Nach explizıert Apel WAar die
Voraussetzung intersubjektiv-unbedingter Anerkennung VO Kommunikatıionspart-
P in einer Ethik der Logık ratıiıonalen Argumentierens. Jedoch wırd dabeı die scheın-
are Faktızıtät dieses Faktums der Vernuntt nıcht nochmals transzendental reflektiert,
WwOmıt erst eıne (Meta-)Norm 1n den Blick käme, die selbst unbedingt gültıg und nıcht
bloß faktisch unhintergehbar ware. Den Autweıs solcher Unbedingtheit als N-
denter Wirklichkeit begreift sowochl] als Problemüberhang der Apelschen Theorie
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